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Tödlicher Fiſcher⸗ 
fund. Fiſcher der in 

der Schleimündung 
(Schleswig⸗Holſtein) 
gelegenen Inſel Maas⸗ 

holm hatten beim 
Fiſchen einen im Waſſer 
ſchwimmenden Körper 

ai, gefunden, den fie 
3 für eine Boje hielten. 
Als ihr Boot auf der 
Werft ausgebeſſert 
wurde, fiel die vermeint⸗ 
liche Boje hinunter und 
— — platzte. Es war 
einer der gefährlichen 
Sprengkörper, wie ſie 
die Marine bei Ver⸗ 
ſuchen auf See ver⸗ 
wendet. Bei dem Un⸗ 

glück wurden zwei 
Fiſcher und ein Schiffs⸗ 
zimmermann getötet. 
— überführung der Prinz Mar von Baden f, 
Särge von der Fiſcher⸗ der letzte deutſche Reichskanzler 


inſel Maas R 2 R 
2 Rappeln Schlei) aus der Kaiſerzeit Preſſe⸗Photo 
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Aru des Todes 


Graf von Trattenbach 
mit dem Kranz des Reichspräſidenten 

beim Eintragen in die Liſte der Trauergäſte 0 1 5 . 5 N 
Des Altreichskanzlers Fürſten Bülow letzte Fahrt. Der Sarg, der in Klein⸗Flottbeck auf der Beſitzung 
des Fürſten aufgebahrt war, wird aus dem Hauſe getragen. Hinter dem Sarg ſchreitet der einzige noch lebende 
Bruder des Verſtorbenen mit ſeiner Gattin 5 
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Muſildirektor Friedrich Reichert, 

Hildesheim, beging kürzlich ſein 40 jähr. 

Dirigentenjubiläum. Er war früher in 
Eelle tätig 


e Sſterreichs Denkmal für 
Conrad v. Hötzendorf. In Wien 
wurde in Anweſenheit des Bundes- 
präſidenten Miklas, des Bundeskanzlers Schober, des Chefs der deutſchen Heeresleitung, General Heye, und der Geſandten Deutſchlands, Amerikas, 
Angarns, Südflawiens ſowie des ſouveränen Maltheſerordens kürzlich ein Denkmal für Feldmarſchall Conrad von Hötzendorf enthüllt S. B. D. 
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Frau Stoffel, die Gattin eines Schweizer Kavallerie 

Hauptmanns, unter ihrem Mädchennamen Annelies Schuſter 

allen Teilnehmern reiterlicher Turniere wohlbekannt, gehörte 

auch in dieſem Jahre auf den Turnieren in Luzern, Achern, 

Interlaken und kürzlich in Streſa zu einer der erfolg- 
reichſten Teilnehmerinnen 


Von der Rheinlandräumung. 
Der Kommandierende General Goubeau 
nimmt Abſchied von den in Koblenz noch 
verbleibenden Truppenteilen und ihren 

Offizieren 


Aufn. Lindſtedt⸗ Zimmermann, Koblenz 


Panik in Wallſtreet. 


Die New⸗Vorker Börſe wurde am Tage 
der wildeſten Kursſtürze von einer fieber- 
haft erregten Menge belagert, die von 
berittener Polizei in Schranten gehalten 
werden mußte. — Das Treiben in der 
„Wallſtreet“, in der die Börſe (rechts) liegt, 
an einem ſchwarzen Tage 
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Eine fliegende Bank. In Los Angeles hat eine große Bank ein Panzer- 

Auto in Dienſt geſtellt, das durch die Straßen fährt und es jeder Hausfrau 

ermöglicht, ihr Spargeld einzuliefern, ohne ſich den Weg zur Bank zu machen 
i Preſſe⸗Photo 
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Dem italieniſchen Kronprinzen wurden bei feiner Rückkehr aus Brüſſel 
nach dem glücklicherweiſe mißglückten Attentat von der Bevölkerung Mailands 
begeiſterte Huldigungen dargebracht. Der Dom, der gerade eine neue Feſt— N Ich 
beleuchtung erhalten hatte, erſtrahlte in märchenhaftem Lichte König 3 BE 
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Eine junge Hawaierin 


Nationalinſtrument 
Phot. Baker 


Moderner Webſtuhl, 


verarbeitet 


geſponnenen Fäden 
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aus Honolulu im Scilf- 
rock mit der Ukulele, dem 


der die Kunſtſeiden⸗Fäden 
zu prächtigen Geweben 


Die letzte Kontrolle der 


och heute gibt es 

Volksſtämme, die 
zu ihrer Bekleidung in 
primitiver Weiſe faſt un⸗ 
verarbeitete Pflanzen- 
ſtoffe verwenden. So trägt 
die junge Hawaierin aus 


Schilf geflochtenen Rock. 
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Brei verſponnen werden 
an iſt er peinlichſt von allen Faſern 
N zu reinigen und chemiſch zu behandeln, er 
muß „reifen“. — Jetzt kommt der für den Laien intereſſanteſte Vor⸗ 
gang: Das flüſſige Vorprodukt wird zu dünnen haltbaren Fäden ver⸗ 
ſponnen. Aus dem Spinnkeſſel tritt die Maſſe durch die Porzellan⸗ 
ſpinndüſen heraus, wird aber ſofort der Behandlung eines „Fäll⸗ 
bades“ ausgeſetzt. Dabei erſtarrt die Oberfläche des Strahls, während 
das Innere noch flüſſig bleibt. Durch Zug wird die erſtarrte Ober» 
fläche in Ringe zerriſſen, flüſſige Teile dringen aus der Mitte nach 
außen, erſtarren wieder, zerplatzen wieder, und ſo entſteht ein dünner, 
haltbarer Faden. Dieſer Faden wird gewickelt, gewaſchen, ge- IE. 
trocknet, gezwirnt, gehaſpelt und kann dann verwebt werden. 


Die Weltproduktion der Kunſtſeide hat in den letzten 
Jahren mächtig zugenommen. So wurden 1896 kaum 


600 000 Kilogramm ſolchen Fadens hergeſtellt, während 
man heute auf etwa 150 Millionen Kilogramm ge⸗ 
kommen iſt. Allein die Tagesproduktion in Deutſch⸗ 


land betrug 1928 bereits 50000 Kilogramm. Be⸗ 
ſchäftigt wurden im gleichen Jahre in Deutſchland etwa 


30000 Arbeiter, davon allein bei einem Unternehmen, 
den Vereinigten Glanzſtoffabriken, etwa 16000. 
Dazu kann man rechnen, daß in Deutſchland mindeſtens 150000 Menſchen ihren Lebens» 
unterhalt in den Vor- und Verarbeitungsinduſtrien finden. 

Die Technik ſchreitet ſtändig weiter und verſucht, dieſe Art von Seide immer noch reizvoller und 
praktiſcher zu geſtalten. So gelang es letzthin, den ſtark hervorſtechenden Glanz abzuſtumpfen. Ein glück⸗ 
licher Zufall führte zur Erfindung der „Luft“ ſeide, bei der durch Einlagerung lufterfüllter Hohlräume im 
Faden größere Wärmewirkung und Knitterfeſtigkeit erzielt wird. 

Vom Fichtenſtamm zum Tanzkleid! Ein weiter Weg. Die moderne Ziviliſation hat die Naturverbundenheit 
des Menſchen ſtark gelockert, oft ganz gelöſt. Und doch, er braucht ſich nur die umformende Arbeit der Technik 
vorzuſtellen, um ſich auch in ihren letzten Erzeugniſſen liebevoll von der „Natur“ umgeben zu fühlen. 
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St, 


Zelluloſe, das aus 


Kiefernholz hergeſtellte Vor⸗ 


produkt 


Honolulu auf dem nebenſtehenden Bild einen aus 
Aber auch dieſe glückhaften Inſeln im Stillen Ozean 
find längſt mit amerikaniſch-weſteuropäiſcher Ziviliſation in Berührung gekommen, 


und manche Schweſter der 
Schilfrockträgerin wird 
abends im vornehmen Hotel 
ein elegantes europäiſches 
Geſellſchaftskleid zeigen. 

Der Weg, den ſomit die 
menſchliche Kleidung in 
ihrer Entwicklung zurück⸗ 
gelegt hat, wird heutzutage 
bei der Herſtellung des 
modernen Geſellſchafts⸗ 
kleides immer wieder von 
neuem durchlaufen: Von 
der rohen Pflanzenfaſer zur 
Kunſtſeide. 

Es iſt ein intereſſanter 
Veränderungsprozeß, der 
ſo recht augenfällig zeigt, 
wie der moderne Menſch 
mit den Mitteln der Technik 
die Rohſtoffe der Natur zu 
Erzeugniſſen veredelt, die 
auf den erſten Blick nichts 
mehr mit Natur gemeinſam 
zu haben ſcheinen. 

Ausgangsmaterial 
iſt das Fichtenholz, 
das den Zellftoff liefert. 
Der muß erſt durch 

Behandlung mit 
Natronlauge und 
HgZerfaſerung in 
die dickflüſſige 
Spinnlöſung 
verwandelt 
werden, 

in die 

Viskoſe. 
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Abbruch eines alten Hauſes. 


 eut iſt Montag. Trüb, ſchwer und herbſtnebeltief 
H hängt er über den Häuſerſchluchten der Großſtadt, 
wie ein Mantel, der zu weit iſt und wie eine Fahne 
im Winde ſchlottert. Geſtern noch, wie ſchritten wir da 
zu zweit über den raſchelnden Buntteppich der herbſtrot 
fallenden Blätter in einer Sonne, die wie eine milde 
Hand auf dem Land lag! Aber roch es nicht ſchon nach 
Schnee? Der Herbſt hat ſein großes Abbruchswerl faſt 
vollendet. Aber wird nicht der Frühling alles wieder 
ſchöner aufbauen? — Da fällt ein ſchrilles Kreiſchen in 
meine Gedanken. Ich ſtehe faſt unmittelbar vor einem 
hohen Gerüſt, und oben in ſchwankender Höhe hämmern 
Arbeiter, während ein Kran ſchreiend Hilfsdienſte leiſtet. 
Ein ganzer Häuſerblock wird abgebrochen, um dem 
wachſenden Verkehr Platz zu machen. Das Alte muß 
fallen, um dem Neuen Leben zu gewähren. Abbruch, 
der Aufbau bedeutet. And im Weiterſchreiten denke 
ich daran, wie das Leben niemals ftille ſteht, hier in der 
Großſtadt nicht, nicht im herbſtlichen Wald. Hartklingt 
der Hammer des Lebens durch den Tag. 


In ſchwindelnder Höhe tun die Arbeiter mit dem 
Zuſchlaghammer ihr Werk 
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1 Ar 
ſtückspauſe 
hoch über der 
Straße 


3 & — 
Feierabend. Schichtwechſel der Abbruchs⸗ 


arbeiter, die von ihrem gefährlichen Arbeitsplatz 
treppab in die Tiefe ſteigen Preſſe⸗Photo 


Straßenbauten finden 
immer ein intereſſiertes 
Publikum ! 
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Der 
Gold uch er 


V' einem Hauſe auf der Jungfernbaſtei in 


Dresden, der heutigen Brühlſchen Terraſſe, 

hielt ein herrſchaftlicher Wagen. Der Kutſcher, 
der gravitätiſch auf dem Bock ſaß, und auch der 
Groom mit den ſilbernen Knöpfen und den verliebten 
Augen, der beim Anhalten des Wagens eilfertig 
herabſprang, waren an der Uniform leicht als Hof- 
bediente Auguſts des Starken zu erkennen, des Kur⸗ 
fürſten von Sachſen und Königs von Polen, der 
nach langer Abweſenheit wieder einmal für kurze 
Zeit in Dresden reſidierte. 

Eine junge Dame, offenbar der Hofgeſellſchaft an⸗ 
gehörend, entſtieg graziös dem Wagen. Mit einem 
Griff nach der Friſur überzeugte ſie ſich 
raſch, daß der pompöſe Aufbau, unter dem 
ihr gepudertes Geſichtlein beinahe ver— 
ſchwand, während der Fahrt nicht gelitten 
hatte. Sie ließ ihren Blick ſekundenlang 
entzückt auf der Elbe ruhen, die heute einen 
ihrer ſonnigen Tage hatte, an dem ſich der 
Strom mit ſeiner Umgebung in eitel Gold 
zu verwandeln ſchien. Ein ſchalkhaftes 
Lächeln überflog ihre hübſchen Züge bei 
dem Gedanken, daß dieſes Gold zum Greifen 
nahe war, während es mit dem Gold, um 
deſſentwillen ſie ihre heutige Ausfahrt ge— 
macht hatte, noch recht zweifelhaft be— 
ſtellt war. 

Sie gab dem Kutſcher den Auftrag, bis 
zu ihrer Rückkehr zu warten, ſtreifte den 
verliebten ®room mit einem nicht unfreund- 
lichen Blick und verſchwand dann haſtig im 
Inneren des Hauſes. 

Oben im Laboratorium, einem ſaalartigen 
Raum, ſchritt ein junger Menſch — er 
mochte kaum die Mitte der Zwanzig erreicht 
haben — unruhig zwiſchen Tiſchen einher, 
die mit Flaſchen bedeckt waren, in denen 
Mixturen in allen Regenbogenfarben phan— 
taſtiſch ſchimmerten. Geſchäftige Gehilfen 
miſchten dieſe Mixturen nach feinen An⸗ 
gaben, verglichen die Miſchung mit Tabellen, 
die ſie vor ſich hatten, und erweckten den 
Eindruck, als hinge das Heil der Welt von 
ihrer Beſchäftigung ab. War es etwa nichts 
Großes, alles Elend mit einem Schlage zu beſeitigen 
und an der Enthüllung des Geheimniſſes der Gold- 
erzeugung mitzuwirken? And wer war eher dazu 
berufen, dieſes Rätſel zu löſen, als Johann Friedrich 
Böttger, der ſeiner kurfürſtlichen Durchlaucht und 
polniſchen Majeſtät erklärt hatte, jeden Monat fünfzig» 
tauſend Dukaten liefern zu wollen, ſobald er erſt ein- 
mal den Schlüſſel für die Verwandlung unedlen 
Metalls in edles gefunden haben würde. 


Nun, es war immerhin ſchon an die fieben Jahre, 
daß er ſich auf die Suche begeben hatte, und die 
Geduld des Königs ſchien erſchöpft! Hatte er doch 
erſt kürzlich die Werkſtatt beſucht und ſich über die 
langſamen Fortſchritte ſeines Adepten ſehr un⸗ 
gnädig ausgelaſſen. 

Das Laboratorium war wie ein Hexenkeſſel. Die 
Laborieröfen, in die unaufhörlich Schmelztiegel mit 
geheimnisvollem Inhalt geſchoben wurden, ſtrömten 
eine unerträgliche Hitze aus. Wiederholt griff 
Böttger nach einem feinen Seidentuch, mit dem er 
ſich die Stirn betupfte. 

Es ſchien, als wäre es nicht die Hitze allein, die 
ihn ſo bedrängte. 

In der Tat befand er ſich in einer argen Klemme. 
Immer enger zog ſich das Netz um ihn zuſammen. 
War das denn noch ein menſchenwürdiges Daſein? 
Er durfte das Leben eines großen Herrn führen, 
hatte Geld und Dienerſchaft in Fülle und ſaß doch 
in einem Käſig mit vergoldeten Stäben, aus dem 
es fein Entrinnen mehr gab. Jeder ſeiner Schritte 
wurde bewacht und umlauert, jedes ſeiner Worte 
von Spionen weitergetragen. In dieſen großen 
Räumen, die man für ſeine Zwecke erbaut hatte, 
war er ebenſowenig frei wie vorher auf der 
Albrechtsburg oder auf der Feſte Königſtein, die 
man ihm vorübergehend zum Aufenthalt angewieſen 
hatte. Mehr noch als ſeine perſönliche Unfreiheit 
bedrückte ihn aber das Verhängnis, das ihn zum 
Gefangenen einer Idee machte, an die er ſelbſt 
nicht mehr glauben konnte. Wohl hatte er einſt 
gehofft, den goldenen Strom in ſeine Bahn 
lenken zu können, und dieſe Überzeugung war ſtark 
genug geweſen, um eine ganze Welt Gutgläubiger 


mitzureißen. Nun aber wußte er längſt, daß alle 
ſeine Verſuche nur noch die verzweifelten Gebärden 
waren, mit denen ein unglücklicher Spieler über ſein 
verlorenes Spiel hinwegzutäuſchen ſuchte. Den Stein 
der Weiſen wollte er entdecken? Den gab es nur 
in einem Reich: in ſeiner Phantaſie. 

Dieſer Zuſtand war unerträglich. Halb und halb 
war Böttger entſchloſſen, ſich dem König zu ent⸗ 
decken. Er hatte dieſes Leben der leeren Verſprechun⸗ 
gen ſatt, das zu einer Harlekinade geworden war, 
die den Schauſpieler in ihm zu immer neuen Rol- 
len zwang. War nicht der Forſchergeiſt in ihm 
ſtärker als das Spieleriſche? Das Dunkel zu durch⸗ 
taſten, mit dem die Natur ihre Wege ver- 
hüllte, war ihm das nicht ſeit jeher viel wichtiger 
geweſen, als der geile Griff nach dem Gold? 
Mochte der goldene Boden unter ſeinen Füßen 
dahinſchmelzen, mochte er ſelbſt aus beneideter 
Höhe in einen tiefen Abgrund ſtürzen ... alles 


Der Junge hat einen Hrief geſchrieben 
Gemälde von Ernſt Lübbert 


war beſſer, als eine Fortdauer des Zwieſpalts, 
der ihn zerriß. 

Während er nachdenklich in die Glut eines Ofens 
ſtarrte, der neuen Verſuchen diente, wurde ihm die 
Gräfin Coſel angemeldet. 

Er erſchral. Kam fie im Auftrag des Königs, 
deſſen Vertraute fie war? Stellte fie neue Forde- 
rungen? Wurde ihm das Meſſer bereits an die 
Kehle geſetztꝰ 

Schweren Herzens begab er ſich in den an das 
Laboratorium anſtoßenden Raum, wohin er die 
Gräfin führen ließ. 


Ein Rinderhänschen 
Ein Kinderhändchen ruht in meiner 
Hand. 


Wir wandern ſchweigend übers Acker- 
land. 


Da fragt es leiſe hoffnungsbang: 

Sag' Mutter, iſt zum Feſt noch lang? 

Ich troͤſte mit dem erſten Schnee 

And mit dem feſtgefror'nen See 

And mit der Abendwolken Slühn. — 

Er hort geduldig alles an 

And ſinnt der liebe kleine Mann. 

Da — plötzlich ſeufzt er tief und 
ſchwer: 

Ich glaube — ich erleb's nicht mehr! 

A. O. 


Sie ſchien in glänzender Laune und plauderte 
von allen möglichen Dingen, ehe ſie auf den Zweck 
ihres Beſuches zu ſprechen kam. 

„Der König hat es ſich in den Kopf geſetzt,“ 
ſagte ſie mit einem reizenden Lächeln, „mir ein 
koſtbares chineſiſches Porzellanſervice zu ſchenken. 
Dieſe fürſtliche Gabe ſoll bereits aus dem Gold be— 
zahlt werden, das verabredungsgemäß in den 
nächſten Tagen abzuliefern iſt. Ich möchte nun wiſſen: 
Kann der König mit dem Gold rechnen oder . nicht?“ 

Böttger ging erregt auf und ab. War der Be— 
ſuch der Gräfin nicht ein Wink des Schickſals? Jetzt 
oder nie konnte er ſich von dem Druck befreien, der 
auf ihm laſtete. 

Die Gräfin ſah ihn nicht ohne Sympathie an. 
Wie verſtört das Antlitz dieſes jungen Menſchen 
war, der ſich vermeſſen hatte, Angeheuerliches zu 
vollbringen. Sie ahnte, was in ihm vorging, und hatte 
doch eigentlich ein wenig Angſt vor ſeinem Geſtändnis. 

Da ſprudelte es auch ſchon aus ihm her— 
vor wie ein Strom, der ſich nicht mehr ein- 
dämmen ließ: 

„Sagen Sie dem König, Gräſin, daß ich 
ein Betrüger bin. Ich kann kein Gold machen 
und werde es nie können. Sagen Sie ihm, 
daß ich ihn jahrelang niederträchtig getäuſcht 
habe. Sagen Sie ihm, daß ich es nicht er- 
trage, ſeine Güte und Leichtgläubigkeit länger 
zu mißbrauchen. Sagen Sie ihm ... 

Er war in eine Ekſtaſe der Zerknirſchung 
geraten und konnte nicht weiterſprechen. 

Die Gräfin erbleichte unter ihrer Schminke. 
Sie war durchaus nicht erbaut von dem Ge— 
danken, mit einer ſo niederſchmetternden 
Botſchaft vor den König zu treten. 

„Mon Dieu!“ ſagte ſie ratlos, „der König 
wird in höchſter Rage ſein. Er hat weit⸗ 
gehende Pläne gehabt, die nun alle ver— 
nichtet ſind. Man zerſtört einen Glauben 
nicht, ohne einen neuen aufzurichten!“ 

Da war es Böttger, als würde ihm plötz— 
lich ein Rettungsanker zugeworfen. Seine 
Augen leuchteten auf. — „Sie ſind die 
klügſte Frau der Welt, Gräfin“, ſagte er, 
ſchon wieder halb aufgerichtet. „Ein neuer 
Glaube .. ich, ich hoffe, Sie verſtanden zu 
haben!“ 

„Was haben Sie vor?“ „* 

Er zögerte einen Augenblick, dann ſagte 
er entſchloſſen: ; 

„Da ich Sie nun einmal in meine Karten habe 
blicken laſſen, ſollen Sie alles wiſſen. Ich kann 
zwar nicht Gold machen, aber ich bin einer Er— 
findung auf der Spur, die für den König, nein, 
für das ganze Land eine unerſchöpfliche Quelle 
des Reichtums werden kann ...“ 

„Sie machen mich neugierig!“ 

„Wollen Sie mir verſprechen, Gräfin, in acht 
Tagen wiederzukommen und ... den König mit- 
zubringen?“ 

Die Gräſin erhob ſich. Sie ſah Böttger zweifelnd 
in die Augen. 

„And wenn auch das nur eine Farce wäre, 
wie ... die vorausgegangenen?“ 

Böttger ſchüttelte den Kopf. 

„Die Zeit der Ausflüchte iſt vorüber,“ ſagte er 
ernſt. „Ich habe keine andere Wahl mehr, als 
die... ehrlich zu werden!“ 

Acht Tage ſpäter überreichte Böttger der ſchönen 
Gräſin in Gegenwart des Königs eine zierliche 
Teekanne aus braunem Porzellan. Sie ſchrie auf 
vor Entzücken. Der König muſterte ungläubig 
das Gerät, das an die beſten chineſiſchen Erzeug— 
niſſe erinnerte. Das ſollte in ſeiner Fabrik erzeugt 
worden ſein? 

Er ruhte nicht, ehe er ſich perſönlich überzeugt 
hatte, daß diesmal alles mit rechten Dingen zuging. 

Dem Tauſendkünſtler Böttger war das Wunder 
gelungen, in den Schmelzöfen, die für die Gold— 
gewinnung beſtimmt waren, aus Kieſelerde Porzellan 
zu erzeugen! 

„Eigentlich müßte Er füſiliert werden,“ ſagte der 
König, nachdem er ſich das Verfahren hatte eingehend 


erklären laſſen. „Denn mit dem Gold hat er mir blauen 


Dunſt vorgemacht, daß es ſchon nicht mehr ſchön war. 
Aber weil Er nun doch etwas Rechtſchaffenes zuſtande 
gebracht und eine ſo gute Fürſprecherin gehabt hat, 
ſo mag Er pardonniert werden.“ 

Der König nickte großmütig, die ſchöne Gräfin Coſel 
lächelte herablaſſend und der Abenteurer Böttger, der 
nun wieder in die bürgerliche Geſellſchaft aufgenommen 
war, hatte ein Zucken im Geſicht, das aus dem Be- 
reich der Freude und des Schmerzes zugleich zu 
kommen ſchien 
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werk an der Wafferkante era 


(Auf der Reeperbahn mittags halb eins.“) 


ie Reeperbahn in Hamburg hat Weltruf. 
D Doch wer ſich in dieſe feuchtfröhlichen 
Gefilde begibt, denkt meiſt an andere 
Dinge, als an die biederen, teerduftenden 
Reepſchläger, die hier einft zur Zeit der 
Segelſchiffe, zur Zeit des „Luſtigen, 
alten Hamburg“ unter den Baur 
men eines ſelbſtgepflanzten ＋ 
Gehölzes ihr Garn ſpannen. 
(Am Abend luſtwandelten die 
Bürger gern unter dem grünen, 
wohlgepflegten Laubdach.) 
Wie die maſtreichen Segel- 
ſchiffe ſchwanden, ſo auch das 
alte Handwerk der Reep- 
ſchläger (Seiler). Spinn⸗ und 
Seilmaſchinen, wie auch die 
Stahltroſſe haben die alte 
Handarbeit verdrängt. Doch 
ganz iſt das nicht gelungen. 
Wie in faſt allen Handwerken gibt es eine Reihe Arbeiten von beſonderer 
Güte und Feinheit, die nur die geſchickte Hand, nicht die tote, gleichmäßig 
arbeitende Maſchine herſtellen kann. Dazu gehören Pferdeleinen, Halfter, 
Stränge für die Bauern, Angelleinen, die ſich nicht drehen dürfen, für di 
Fiſcher, Treibſeile von beſonderer Stärke für Maſchinen und kunſtvolle 
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— : Knüpfarbeiten, wie Hänge- und Fußmatten, Jagdtaſchen und Hanfſchuhe, 
In der Reeperbahn wird die Faſer verſponnen die faſt unverwüſtlich find. — So ſieht man denn manchmal vor 
der Stadt, 


zwiſchen herandrängenden Mietskaſernen, zwiſchen den wackeligen Buden der Schreber 
eine Reeperbahn, die ſchon durch ihr Außeres vom Verfall eines einſt jo ſtolzen Handwerks 
ſpricht. Denn der Reepichläger iſt ein Wanderer geworden. Wenn die Stadt weitere Schritte 
gegen das Land macht, muß auch der Reepſchläger weiter ziehn. — Tag für Tag 
wandert er in ſeiner 50 Meter 
langen Bahn auf und ab und 
ſpinnt den Faden aus Hanf, 
der die Grundlage für alle 
weiteren Arbeiten abgibt. So 
einfach das ausſieht, wenn 
der fertige Faden gleichſam 
ſpielend aus der linken Hand 
hervorgeht, jo. ſchwer iſt es 
zu erlernen. Jedes Seil ver- 
langt nach Stärke, Feſtigleit 
und Material einen beſon⸗ 
deren Faden. Für gröbere 
Arbeiten genügt der braune 
Manila» Hanf, für feinere 
kommt der flachsblonde, frauen⸗ 
haarfeine ruſſiſche oder ita⸗ 
lieniſche Hanf in Frage. Für 
Zierarbeiten gar der ſchnee⸗ 
weiße Aloehanf. In feſt⸗ 
gepreßten Ballen wird der 
Hanf geliefert, und erſt wenn 
er die ftaubige Prodezur 
des Hechelns hinter ſich hat 
und langſträhnig durch die Finger gleitet, kann er verſponnen werden. — Ze nach Dicke 
geben nun mehrere Fäden ein Seil. Die Fäden werden an die Haken der Seilmaſchine 
befeſtigt und in drehende Bewegung geſetzt. Der Seiler folgt mit dem Leitholz in der 
Hand dem ſchnellentſtehenden Seil. Das ſo gefertigte Seil wird mit waſſerfeuchter 
Kokosfaſer poliert und für die Schiffer noch geteert. Dies geſchieht auf die einfachſte 
Weiſe. Das Tau wird von einer Rolle auf eine andere gedreht und muß dabei durch 
den Teerkeſſel laufen. > 

Tag für Tag ſchreitet der Reepſchläger in der Bahn auf und ab. Er muß ſich ſputen, wenn 
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a er beſtehen will, die Zeit läuft ihm davon: „Antergehendes Handwerk!“ 
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. Der Elefant als Schwerarbeiter 
Ein Dickhäuter ſchleppt, geleitet von ſeinem indiſchen Wärter, Baumſtämme zum Sägewerk 


— Wilder Elefant bricht, ©eftrüpp und Zweige niedertrampelnd, aus dem Arwald- 
dickicht vor Aufnahme: Ufa 


2 — SER 
Der Llefant als Schwer- 
arbeiter u. Darieteekünſtler 


ei den Indern gilt der Elefant als 
Sinnbild der Weisheit und des 

Mitgefühls. And wer dieſe klugen Tiere 
einmal geſehen hat, verſteht, daß dem weißen 
Elefanten von den Buddhiſten in Siam 
ſogar göttliche Ehren erwieſen werden. 
Der Gott Ganeſha, der Schirmherr der Künſte 
undeiſſenſchaften, wird mit dem Haupteines 
Elefanten abgebildet. Während der Dick- 
häuter im kultiſchen Leben der Inder 
eine große Rolle ſpielt, iſt ſein afrika⸗ 
niſcher Bruder nicht zu ſolchen Ehren 
aufgeftiegen. Uns Europäer erfreut der 
rieſige Pflanzenfreſſer in zoblogiſchen Gärten 
und bei Schauſtellungen, wo er durch ſeine An» 
ſtelligkeit und Witz Bewunderung und Bei⸗ 
fall findet. 
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Der Elefant als Varieteekünſtler 
Die klugen Rieſentiere geben geſchickte und 5 
willige Va⸗ rieteekünſtler ab, deren Vor⸗ 8 i 


führungen die Zuſchauer immer J Die gebändigten Rieſen der Wildnis. — Auftrieb einer 9 


* 


wieder 7 begeiſtern Sennecke S. B. D. 
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